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Verſuch einer Anleitung,
nach welcher

Dorfgemeinde-Ordnungen

errichtet werden konnten,

tunächſt
den Herren Juſtizbeamten

unn d

Gerichtsverwaltern, auch Dorfgemeinden

in Churſachſen gewidmet.
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Vorbericht.

Die nachſte Veranlaſſung zu dem Ver
ſuche in den folgenden Bogen wardieofficielle Aufgabe: daß Beamten und

Gerichtsverwalter auf Fertigung und
Einfuhrung zweckmaßiger und den Local
umſtanden angemeſſener SpecialDorford
nungen Bedacht nehmen, auch bey vor—

kommenden Gelegenheiten die dazu die—

nenden Materialien und Gegenſtande
bemerken, und dienliche Vorſchlage, wie

ſolche benutzt werden konnten, eroffnen
mochten.

A2 Seit
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Seit einigen zwanzig Jahren wohne

ich auf dem Lande in dem Berufe zu ge
richtlicher und auſſer gerichtlicher Rechts—

pflege. Die Gelegenheit konnte mir alſo

nicht ſelten geweſen ſeyn, Beobachtun—

gen und Erfahrungen zu machen, die auf
jenen Antrag Beziehung hatten: Und ſo

beſchloß ich demſelben einige meiner Er—

holungsſtunden zu widmen.

Anfanglich zwar gedachte ich, mich

entweder nur auf die Entwerfung eines

Schema, allenfalls in bekannter tabella
riſcher Form, oder auch auf Bearbeitung

einzelner Gegenſtande einzuſchranken:

Bey einem weitern Nachdenken aber

fand ich das Erſtere zu trocken und un
fruchtbar; und das Zweyte, wasBruch
ſtucken, ohne Grundregeln zur Ausarbei

tung eines Ganzen, immer zu ſeyn pfle—

gen, ſeiner Unvollſtandigkeit halber,

mehr abſchreckend, als einladend.

Hin
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Hingewieſen alſo zu der Anlage auf
ein Ganzes, oder doch zu dem Verſuche,
wie weit ich damit zu kommen vermochte,

entwarf ich mir den Plan, nach dem ich

zu arbeiten gedachte; und ſodann ſahe
ich mich nach Vorgangern um, ſo weit ich

in meiner Lage ſehen konnte.

Jn der befkannten Klingneriſchen
Compilation uber Dorf-und Bauerrecht
hatte ich vordem gelegentlich eine Menge
ſogenannter Dorfordnungen wahrgenom
men; allein bey einer genauern Reviſion
derſelben fand ich keine in einer ertragli—

chen Form. Zu meinem Plane waren
ſie alle durchaus unbrauchbar.

Was ich weiter daruber zu Rathe
gezogen habe, das will ich, nach der
Zeitfolge, wie ich damit bekannt gewor
den, angeben:

A z J.



J.

Jn der Schrift:
Die Landwirthſchaft in Gemeinheiten

nach der Einrichtung im Churſachſiſchen

Churkreiße, von al. Johann Ernſt Spitz
ner, Leipzig, 179l. d

iſt Kap. II. ſ. 3. auch Etwas von Dorf—

ordnungen mit eingefloſſen; Doch iſt es

vornehmlich nur zur Anwendung fur die

Auendorfer geſagt. Auch ſind es uber—

haupt nur einzelne Materialien, und Al—

les wird auf den Grundſatz erbauet, daß
Dorfordnungen, ihrem Jnhalte nach,

unbedingt und ſchlechterdings von der

Obrigkeit vorgeſchrieben werden mußten.

2.

Jn demn,
Entwurfe eines allgemeinen Geſetzbu

ches vom Herrn Dr. Claproth vom Jah—

re 1773. 1 Theil. p. 579.
iſt auch ein Entwurf zu einer Dorford

nung eingeruckt. Er iſt in der Form ei—

nes Landesgeſetzes, wie auch der Vorbe—

richt
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richt beſagt, und, ſeinem Jnhalte nach,

allerdings ſehr reichhaltig. Es werden
darinnen Vorſchriften und Anweiſungen

uber die allermeiſten Verhaltniſſe angege—

ben, in welchen eine Dorfgemeinde und
ihre Mitglieder gedacht werden konnen;
die aber auch mit dem Begriffe von einer

Dorfgemeinde oft in ſehr entfernter Be—
ziehung ſtehen. So handeln z. B.

G. 5. des Erſten Hauptſtuckz von der Kin
derzucht.

F. 6. Von der Geſindeordnung.
h. 11. des Zweyten Hauptſtucks, von dem

Geſundheitszuſtande der Landleute.

F. 21. Von unehelichen Contracten.
9. 24. Von Verlobniſſen.
9e 25. Von Kleidungen u. ſ. w.

3.

Ferner fand ich in des Herrn Hof
eammerraths,

Bergius, Polizey- und Cameralma—

gazine vom Jahre 1768. 2 Band, p. 260.
unter dem Worte: Dorfordnung,

A 4 doinen



einen Plan zu einer Dorfordnung. Er
iſt, der Zeit nach, alter, als der Clapro—

thiſche: Ob er bey demſelben auch ge—

braucht worden ſey, das laße ich dahin

geſtellt. So viel aber nahm ich wahr,

daß er nach eben denſelben Grundſatzen
angelegt worden, und weit uber die Jdee
hinausgehe, die ich mir von dem Jnhalte
einer Dorfordnung gemacht hatte. We—

nigſtens mochte Jeder, der“ nach dieſem

Plane eine Dorfordnung fur eine beſon—

dereDorfgemeinde errichten wollte, mehr
mals in Verlegenheit kommen, etwas,

dem beſondern Dorfe und ſeiner Gemein
de Eigenthumliches zu ordnen, wenn er

Cap. J. Von Heiligung des Sabbaths.
Von unzuchtigen Entbloßungen. Von
Hurerey und Ehebruch.

Cap. Ill. Vom Schulweſen und der Kin—

derzucht. Von Ehegelobniſſen. Von
Teſtamenten.

Cap. VIII. Von Vormundſchaften.

Cap. XVI. Von Verwaltung der Juſtiz.
Und ſo ferner handeln ſoll.

Nicht zu gedenken, daß das, was
Cap. XL. Vom Wein-, Hopfen-, Feld

und Wieſenbaue

anzu«.
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anzuordnen ware, ſchwerlich von demje—

nigen ſich unterſcheiden wurde, was eben

ſowohl bey Stadten, die dieſe Nahrungs
zweige kultiviren, ſtatt finden konnte oder
mußte.

4.
Noch hatte ich irgendwo angezogen

gefunden
Herrn D. Schrebers Halliſche Samm

lungen ec.
wo im 2ten Theile p. 380. der Entwurf
einer Dorfordnung befindlich ſeyn ſoll.

Es iſt mir jedoch nicht gelungen, dieſes

Werk zur Einſicht zu erhalten. Das
letzte alſo, was ich daruber nachgeſehen,

war
Herrn Accisinſpect. Chladenius Ver

ſuch uber die Einrichtung einer Dorford

nung, Leipzig 1791.

Es wird darinnen die Anlegung ei—

nes Gemeindebuchs angerathen, und das,
was es enthalten ſoll, unter 4 Abſchnit

ten in Vorſchlag gebracht. Jn der Je—

As5 naiſchen
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naiſchen Allgem. Litterat. Zeit.vom Jahre
1795. Nr. 131.iſt dieſe Schrift beurtheilt

worden.
Allerdings ſahe ich nun wohl, daß

Viel und Mancherley daruber geſagt wor
den ſey, was eine Dorfordnungin ſich

enthalten konne, oder ſolle. Jch fand
aber auch, daß allerſeits Entwurfe und

Vorſchlage, nur etwan. den des Herrn
Chladenius ausgenommen, vorausſetzten,

daß der Jnhalt der Dorfordnungen von
der Obrigkeit als Geſetz vorgeſchrieben

werde, auch dabey alles umfaſſen muſſe,

was von den beſtehenden allgemeinen Lan
despolizey Vorſchriften auf die auſſern

und innern Verhaltniſſe einer Dorfge—

meinde und ihre Mitglieder als Einzel—

ne, oder als Landesunterthanen betrach
tet, angewendet werden konne.

Jm Gegentheile hatte mich meine
Meditazion darauf geleitet, daß das Ein
verſtandniß unter einerDorfgemeinde und

ihre
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ihre Zuſtimmung die ſicherſte, wo nicht

die einzige Grundlage einer Specialdorf—

ordnung ſeyn muſſe; mithin dieſe nur ſol—

che Gegenſtande behandeln und daruber

ordnen konne, bey denen eine Annehmung

oder. Verwerfung durch Einverſtandniß
derGemeinde ſtatt findet.

Jndem alſo die vorhin erwahnten

Schriften den Geſetzgebern vorzuarbeiten

ſchienen, wenn ſie ſich mit der Frage be—

ſchaftigten: was der Jnhalt einer Dorf—
ordnung ſeyn konne? So hatte ich die

Frage vor mich genommen: Wie ſind,
nach dem von mir angenommenen Be—
griffe, Special Dorfgemeinde-Ordnun

gen zu errichten, und: welches kann ihr
Jnhalt ſeyn? Meln Verſuch gieng dem
nach mehr dahin, den Gemeinden ſelbſt,

oder denen, die ſie dabey zu Rathe zie—

hen wollen, vorzuarbeiten und die Aus—

fuhrung zu erleichtern. Und ich wunſch—

te, hoffen zu durfen, daß dieſer Ver—

ſuch
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ſuch nicht fur ganz uberflußig erachtet

werde.
Jn jedem Falle ſoll es mir auch ſchon

genug ſeyn, wenn ich dadurch nur Gele—

genheit gebe, daß ein Anderer etwas
Beſſeres daruber ſagt. Aus allen die—

ſen Bewegungsgrunden bringe ich dieſen

Verſuch vor das competente Publikum,
nachdem er bey der Ausarbeitung, ſon
derlich dadurch, daß ich zuvor einige

Grundſatzezu berichtigen fur nothig hielt.
uber die Grenzen hinausgegangen war,
die er, nach ſeiner erſten Beſtimmung zu
einer Offieialeingabe, hatte halten

muſſen.

Geſchrieben, Thallwitz, 2Jan. 1797.

M. Franz Wilhelm
Friederici.

Erſtes



Erſtes Kapitel.

Von Dorfordnungen, und Dorfgemeindeordnun—

gen uberhaupt.

2

1.

 Jie Einwohner eines Dorfs machen durch

cdie Vereinigung zu einem gemeinſchaft

lichen Zwecke eine Geſellſchaft aus. Jn ſofern

dieſer gemeinſchaftliche Zweck beſtandig fort—

dauert, und die Vereinigung dazu im Staate
anerkannt, auch ſelbſt mit dem allgemeinen

Zwecke des Staats verbunden iſt; So machen

die Einwohner eines Dorfs eine Dorfgemeinde

aus.

g. 2.

Der Begriff und das Weſen einer Geſell—

ſchaft erfordert, daß die Mitglieder derſelben

Vor
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Verpflichtungen ubernehmen, die den gemein—

ſchaftlichen Zweck befordern, und Rechten ent
ſagen, die dieſem Zwecke entgegen ſtehen.

d. 3.

Die Summe der Verpflichtungen und
Obliegenheitenn, worauf ſich die Vereinigung
Mehrerer zu einer Geſellſchaft und Gemeinheit

grundet, und die unter ihnen als Mittel zur
Erreichung des gemeinſchaftlichen Zwecks ver
bindlich beſtehen, macht ihre Ordnung, ihr

Statut aus.
J. 4.

Dorfgemeinden ſtehen in der einen Betrach

tung mit dem ganzen Staatskorper uberhaupt,
oder auch mit beſondern Theilen deſſelben, in
der zweyten Betrachtung aber unter ſich ſelbſt

nur in ihren Mitgliedern als Dorfgemeinde in
geſellſchaftlichen Verbindungen. Jede Art
dieſer Verbindungen begrundet beſondere Ver—
pflichtungen nach dem Unterſchiede des beabſich
tigten gemeinſchaftlichen Zwecks, die aber auch

dem auf das Wohl des ganzen Staaskorpers
gerichteten allgemeinen Zwecke untergeordnet
bleiben.

z.
Eine ſolche Ordnung, wodurch die Ver—

pflichtungen der Dorfer gegen den ganzen
Staats
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Staatskorper, oder auch zu Theilen deſſelben

beſtimmt werden, enthalt die auſſern Verhalt—
niſſe der Dorfgemeinden zu dem Staatskorper,
oder zu Theilen deſſelben, und muß nothwendig

von einem allgemeinen mehr umfaſſenden Jn—
halte ſey. Jſt im Gegentheile dieſe Ordnung

nur auf die Verpflichtungen und Obliegenheiten
gerichtet, worauf ſich die Vereinigung nur der

Einwohner eines Dorfes zu einer Dorfgemeinde
grundet: So enthalt ſie nur die Vorſchriften,
die als Mittel zu Erreichung dieſes beſondern

Zwecks dienen ſollen, und iſt auf die innern
Verhaltniſſe der Gemeinde und ihrer Mitglie—

der, als ſolche, gegen einander eingeſchrankt.

Wenn man nichts dawider hatte; ſo wurde ich

die Erſtere eine Dorfordnung, oder Ordnung

der Dorfer; und die Zweyte eine Dorfgemein—
deordnung, oder Ordnung der Dorfgemeinden
nennen.

Anmerkung.
Nach dem angenommenen Begtiffe kann ei—

ne Dorfordnung auch eine Dorfgemeinde—

ordnung ſeyn. Jn wie ferne es aber

nothwendig, oder auch anzurathen ſey, auf
die Errichtung einer Dorfordnung zu den

ken, oder den Anfang damit zu machen,

wo noch keine Dorfgemeindeordnung vor
handen
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handen iſt: das wird ſich aus dem fol—

genden beurtheilen laſſen.

g. 6G.

Die Wohlfahrt des ganzen Staatskorpers
beruhet auf derWohlfahrt ſeiner einzelnen Thei—

le: Und ſo iſt das Wohl der einzelnen Geſell-
ſchaften ein Mittelzweck der Staatsvereinigung.

Dieſer Zweck wird hauptſachlich durch eine  gut

geordnete Verfaſſung der kleinern Geſellſchaften

bewirkt. Kann nun der Regent des Staats
Alles, was den allgemeinen Zweck befordert

und die Mittel dazu erleichtert, gebiethen: ſo

bleibt es keinem Zweifel unterworfen, daß der

Regent auch die Errichtung der Dorfgemeinde

ordnungen gebiethen konne.

g. 7.
Die Entſagung von allgemeinen aus der

naturlichen Freyheit entſpringenden Rechten,

und die Uebernehmung beſonderer in dem Ver
haltniſſe zudem Staate unmittelbar nicht ge
grundeten Verpflichtungen gegen andere Mit—
unterthanen ſind, ihrem Jnhalte nach und in

der Regel wenigſtens, ein Gegenſtand der Ge—

ſetzgebenden Gewalt. Wenn nun ſchon der Re—

gent den im Staate beſtehenden Geſellſchaften
und Gemeinheiten gebiethen kann, daß ihre

Mit
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Mitglieder die wechſelſeitigen Verpflichtungen,
die ihre innere Verfaſſung ausmachen, beſtim—

men und feſte ſetzen ſollen: Wenn er ihnen
gleich die Form, in welcher dergleichen Ver—

faſſungen und Ordnungen gultig werden ſollen,
vorſchreiben kann: Wenn ferner unſtreitig be—

fugt bleibt, dergleichen Ordnungen ganz, oder

zum Theil auszuheben, inſoferne ſie der allge—

meinen Wohlfahrt widerſtreiten: So michte

es doch in Anſehung derjenigen Gegenſtande,

die ſich auf die naturliche Freyheit und die per—

ſonlichen Rechte der Mitglieder einer Geſell-—
ſchaft und Gemeinheit beziehen, dem eigenen

Gutbefinden derſelben zu uberlaſſen ſeyn, wel—

che wechſelſeitige Einſchrankungen und Ver—
pflichtungen die Mitglieder derſelben gegen ein—

ander ubernehmen wollen, ſo lange ſie nur mit
der Natur einer ſolchen Geſellſchaft beſtehen

konnen.

Anmerkung.
Wer dieſes nicht zugeben wollte, der wurde

beweiſen muſſen, es liege ein Wider—

ſpruch in der Behauptung: der Regent
kann den Dorfgemeinden gebiethen, eine

Gemeindeordnung zu errichten: Er kann
ihnen auch die Form, in der ſie errichtet

B wer



18

werden ſoll, vorſchreiben. Es bleibt aber

den Gemeinden allein uberlaſſen, unter
ſich ſelbſt nach ihrem Gutbefinden zu be—

ſtimmen, in Anſehung welcher Gegenſtan—

de und wie weit ſie die Rechte ihrer na—

turlichen Freyheit durch eine dergleichen

Ordnung beſchranken wollen.

h. 8.
Eine Dorfgemeindeordnung erhalt dem.

nach ihre verbindliche Kraft, nur durch die Ein-
willigung der Gemeindemitglieder. Dieſe
Einwilligung aber kann entweder ausdrucklich,

durch Verabredungen und Vertrage unter den

Gemeindemitgliedern, oder auch ſtillſchweigend,

durch Einfuhrung, oder langjahrige gleichfor-

mige Beobachtung und Gebrauch erfolgt ſeyn.

Anmerkung.
Es iſt hier durchgungig die Rede von Dorf—

gemeinden, die, als ſolche, bereits beſte—

hen, ohne beſondere Ruckſicht auf Geſell—

ſchaften zu nehmen, die ſich zu einer Dorf
gemeinde etwan erſt noch vereinigen

wolltan.

Zwey
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Zweytes Kapitel.

Beantwortung der Frage: Wie ſind die erſten
Materialien zu einer Dorfgemeindeordnung

ausfindig zu machen?

S. 9.

CNie Eifahrung lehrt, daß Urkunden uber

 ausdruckliche Verabredungen und Ver—
trage F. 8. bey den Gemeinden uberall ſollen
angetroffen werden. Am wenigſten iſt ihr Jn
halt allgemein, und auf die ganze innere Ver-
faſſung der Gemeinde gerichtet.

G. 10.
Ueber einzelne Gegenſtande und Verhalt.

niſſe aber trifft man in den mehreſten Dorfern,
oder doch in den Gerichten jeben Orts ſchriftli-
che Nachrichten an, die bald Gemeinde-Arti—
ckel- Ordnung, Rugen, bald anders benennt

werden. Faſt immer haben ſie jedoch auch das
B 2 Gebre—
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Gebrechen, daß ſie urſprunglich rechtsbeſtandi—

ger Weiſe nicht errichtet und aufgenommen wor
den, oder doch daß die vormalige Urkunde dar—

uber ermangelt: in letzen Fallen alſo ein zuver—

laßiges Anhalten nicht vorhanden iſt.
ſ. 11.

Zuweilen ſind auchGegenſtande, die in die

Dorfgemeindeordnung gehoren, in den Erbre—

giſtern mit beruhrt, oder bey Vertragen oder
Proceſſen zwiſchen den Gerichtsherrſchaften und
Gemeinden, oder zwiſchen Gemeinden und ein—

zelnen Mitgliedern derſelben mit zur Frage und

Erorterung gekommen, die ſich entweder mit
rechtskraftigen Entſcheidungen oder mit Ver—
tragen beendiget, ober wo auch nur gelegentlich

durch Zeugen, Verhore oder ſonſt dieBewand

niß und die Rechtsgultigkeit eines Theils der

Verfaſſung einer Gemeinde bekannt und dar
gethan worden.

12.

Das Meiſte hingegen und vornehmlich das,

was man das Beſondere und Eigenthumliche

des Orts nennen konnte, iſt lediglich durch fort
geſetzte Beobachtung und langen Gebrauch in

der Gemeinde bekannt, hat darinnen ſeinen Ur—

ſprung

J
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ſprung und pflanzt ſich auch dadurch fort. Die
d darauf ſich grundende Verfaſſung konnte man des

Orts Herkommen und Gewohnheit benennen.

9. 13.Allein eben auch bey dem, was dieſes un—

ter ſich begreift, ermangelt es am ofterſten an
einer ganz unbezweifelten Zuverlaßigkeit. Ein
Theil der Ereigniſſe,auf welche des Orts Her—

kommen und Gewohnheiten anzuwenden gewe
ſen, ſind, ihrer Natur nach, ſeltner; oder es
haben Zufalle die Anwendung derſelben verhin
dert; oder es haben einzelne Mitglieder Abwei—
chungen davon gemacht, ohne daß die Gemein—

de, zu Aufrechterhaltung jener, treffliche Ver—
wahrungsmittel gebraucht, und um des Frie—

dens, oder anderer perſonlichen Ruckſichten wil—

len, nachſichtig geweſen; oder die bloße Unkun—
de davon, zumahl wenn in einer kurzern Zeit
viel neue Mitglieder in der Gemeinde eingetre—

ten, hat Unterlaſſungen und Entgegenhandlun—

gen zur Folge gehabt, die zuletzt den Einwand
des Nichtgebrauchs, der Unterberechnung und
dadurch verlohren gegangenen Verbindlichkeit
veranlaſſen. Jndeſſen bleiben Nachrichten
dieſer Art immer noch werth, unter die Mate—
rialien einer Dorfgemeindeordnung, und zur
weitern Behandlung aufgenommen zu werden.

B 3 Drittes
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Drittes Kapitel.

Von der zweckmaßigen Behandlung der Materia—
lien, nach ihren verſchiedenen Gattungen.

J

F. 14.

aeenn man daruber einverſtanden iſt, woW
her die Materialien zu einer Dorfge—

meindeordnung erlangt werden konnen: So
iſt alsdann zu dem zweckmaßigen Gebrauche

derſelben ſonderlich zweyerley von nothen, nam
lich: ein Plan, nach welchem, und eine Hand,

um ſo zu enden, durch welche die Ausfuhrung
geſchehen ſolle.

Das Erſte ware demnach: Eine beſtimm

te, ſo viel moglich allgemeine brauchbare An
leitung, ein Schema, zu entwerfen, nach wel

chem die Materialien auſgeſucht und geordnet

werden konnten. Nicht nur wird dadurch eine

gewiſſe Gleichformigkeit entſtehen, die, wenn
die
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die hohern Stellen Kenntniß davon nehmen

wollen, die Ueberſicht in den Provinzen er—

leichtert, ſondern, und was wohl noch mehr
Ruckſicht verdient, es wird auch denen die Aus-
fuhrung erleichtert werden, die entweder nicht

Muße, oder nicht Erfahrung, oder auch nicht

guten Willen genug haben ſollten, ſich ſelbſt zu
ihren Arbeiten vorher einen eigenen Plan zu
entwerfen, ſich gleichſam die Facher erſt zu fer—

tigen und zu ordnen, in die ſie die Materialien
vertheilen wollen, anſtatt daß bereits angegebe—

ne und geordnete Facher die Bequemlichkeit lei—

ſten, daß durch ihre bloße Aufſchriften der
Sammnler oft an ein Materiale erinnert wird,
wornach zu ſtrafen er außerdem nicht einmal ge—

dacht haben wurde. Mehrere Grunde zu ge—

ſchweigen,die ſich dem, der den großern Theil
ſeiner Zeit und Geſchaftsgenoſſen kennt,

von ſelbſt darbiethen.

G. 15.

Jſt ein ſolches Schema angenommen: So
kommt es nunmehro auf deſſen zweckmaßigen

Gebrauch an. Auch dieſer iſt nicht mit allzu—
großen Schwierjgkeiten verbunden. Eine mua—

ßige Aufmerkſamkeit und Beurtheilungskraft
B 4 wird
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wird denſelben lehren. Es leuchtet namlich

von ſelbſt ein, daß man zuforderſt das, was
bereits vorhanden und in Ausubung iſt, nach

den im 10. 9. und folgenden ſhh. dazu gegebe—

nen Anleitungen zu ſammlen und in die ange—

wieſenen Facher zu bringen habe: Sodann
ware dasjenige, was nach dem h. 13. in Ab—

ſicht einer allgemeinen Gultigkeit ungewiß und
zweifelhaft iſt, außer Zweifel zu ſetzen: Endlich
aber dasjenige, was bis anhero unter einer Re—

gul und Vorſchrift nicht geſtanden hat, gleich—

wohl zu einer guten Dorfgemeindeordnung ge
horig iſt, zu kunftiger Beobachtung und Be—
folgung annehmlich zu machen.

g. 16.

Schon bey Behandlung der Gegenſtande

der erſtern Art iſt die Zuſtimmung der Gemein—

demitglieder nicht fur uberflußig zu halten, ſon—

dern zum wenigſten die Anerkennung der Ver—

bindlichkeit und Gultigkeit der Satzungen von
ihnen darzubringen.

Bey den Gegenſtanden der zweyten Art iſt
die Einwilligung der Gemeindeglieder an ſich

nothwendig, ſolche auch um deswillen leichter

zu erlangen, weil ſich fur das, was ehemals in

Aus
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Ausubung geweſen, und nur unterbrochen und
ungewiß geworden, immer noch ein Theil der

Gemeide, ſonderlich die altern Nachbarn des

Orts zu intereſſiren pflegen und gewinnen

laſſen.

Die Behandlung der Gegenſtande der drit—

ten Art hingegen, wozu die Einwilligung der

Gemeindemitglieder ſchlechterdings nothwendig

wurde, durfte am muhſamſten werden. Schon

das Neuean ſich pflegt dieſer Volksklaſſe be—

denklich, oft verdachtig zu ſeyn. Der Geiſt
des Widerſpruchs und der, oft nur ſcheinbare

beſondere Vortheil oder Nachtheil einzelner Ge
meindemitglieder wird geſchaftig ſeyn und man—

cherley Hinderniſſe inden Weg legen. Die
Frage: Wie ware dieſen zu begegnen? wird
alſo hoffentlich hier an ihrem Orte ſeyn.

17.

Man wird mir ſchwerlich widerſprechen,

wenn ich als ausgemacht annehme, es ſey in

ſeiner Art unmoglich, daß eine Dorſgemeinde,

ſich ſelbſt uberlaſſen, jemals eine Gemeindeord

nung bey ſich errichten werde, oder konne, auch

wenn ſie das Schema dazu vor ſich hat. Die—

ſes Geſchafte muß durch die Hand einer dritten

Bs5 Perſon
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Perſon geleitet werden, der gluckliche Erfolg
aber hangt vornamlich von den Eigenſchaften

dieſer Perſon ab. Jſt dieſer Mann nicht des
Eigenthumlichen des Orts, der Landesart und
Cultur, der Art Haus zu halten und mancher—

ley innerer Verhaltniſſe kundig: Sind ihm die
Einwohner nicht perſonlich, und ſelbſt nach ih—

rer gewohnlichen Handlungsweiſe nicht hinlang-
lich bekannt: Beſitzt er nicht dabey ihr Ver—

trauen und ihre Achtung in einem gewiſſen

Grade; ſo wird er mit Vorſchlagen zu einer

guten Cinrichtung wenig Gehor finden; ſo wird
ſelbſt ſeine Vermittelung wenig, oder doch ei—

nen ſehr eingeſchrankten und langſamen Erfolg
haben. Der Einwand inſonderheit:

Das gehet in unſerm Dorfe nicht an;
wird mehrmals wider ihn auftreten; und, wie

will er denſelben abweiſen, und ſeine Vorſchla-
ge geltend machen, wenn ihm Eine von obigen

Eigenſchaften abgehet?

ſ. 18.
Und wer ſoll dieſer Mann ſeyn? Eine

Frage, die mit Stillſchweigen nicht ubergan—

gen werden kann. Jch beantworte ſie ſo:
Man uberlaſſe die Wahl deſſelben den Gemein—

den
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den ſelbſt. Er muß ihr Vertrauen ſchlechter—

dings beſitzen, und das laßt ſich nicht gebie—

then. Nur mußte die Gemeinde vorher wohl
davon unterrichtet werden, was ein ſolcher

Mann eigentlich leiſten, und welche Kenntniſſe

er haben muſſe, um der Sache Genuge zu thun.

Auch mußte die Obrigkeit befugt bleiben, von
den Verhandlungen Notiz zu nehmen, damit

ſie der Abſicht entſprachen, und nicht auf fremd-

artige Gegenſtande ubergingen. Niemals al—

ſo wurde ich dazu rathen, daß den Gemeinden
vorgeſchrieben und anbefohlen wurde, jenes Ge—

ſchafte durch den ordentlichen Juſtitiarius, er

ſey Amtmann, oder Gerichtsverwalter, fuhren

zu laſſen. Hat namlich derſelbe das Ver—

trauen der Gemeinde; ſo wird ſie ihn ſchon

ſelbſt dazu wahlen: Und hat er ihr Vertrauen
nicht; ſo laßt ſich leicht vorausſehen, welchen

Erfolg ſeine Bemuhung haben werde. Am
allerwenigſten aber mochte ich dazu rathen, den

Gerichtsobrigkeiten dieſes Geſchafte, wie ge—

meiniglich, ex officio, wie die Canzleyen ſagen,

aufzuburden? Denn, nicht zu gedenken, daß

es, wie ein großer Preußiſcher Miniſter ſagte,
unbillig iſt, Verbeſſerungsvorſchlage auf Be—

laſtigungen anderer Staatsburger zu grunden,

K

und uber dem Guten, was man durch derglei—

chen
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chen Anordnungen ausfuhren will, die Laſt zu

vergeſſen,dieman durch die Ausfuhrung ſelbſt auf

die Subalternen ladet: So iſt es auch leicht zu
berechnen, welchen langweiligen und mangelhaf—

ten Erfolg dieſe Frohnearbeiten haben wurden.

J. 190

Wenn aber auch die Gemeinde ſich den

Mann ſelbſt erwahlt hat, und er alle dazu no—

thige Eigenſchaften beſitzt; ſo bleibt es dennoch

immer zu beſorgen, daß er nicht Alles ausrich—

ten werde, was zur Vollſtandigkeit des Ge—

ſchaftes gehort, woferne ihm nicht zugleich die

Gewalt ubertragen wird, in beſtimmten Fallen
nach gewiſſen als zuletzt nothwendig geltenden

Maximen zu verfahren und zu entſcheiden.

Man darf mich mit dieſer Aeußerung nicht miß
verſtehen. Meine Meinung iſt nicht, daß je—

ne Maximen durch eine obrigkeitliche Anord—

nung vorgeſchrieben und zur Annahme gebracht

werden ſollen. Ein ſolcher Zwang ware, nach

meiner Vorſtellung, der Natur des Geſchaftes

zuwider, und ſchon der Anſchein davon demſel—

ben mehr hinderlich, als forderlich. Jch neh—

me vielmehr an, daß dieſe Maximen, durch

ein Einverſtandniß und Compromiß unter den
Gemein—
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Gemeindemitgliedern feſte geſetzt werden konn—

ten, da ja doch jede Gemeinde, die unter ſich

daruber bereits einverſtanden worden, eine Ge—

meindeordnung zu errichten, die Neigung zu
erkennen giebt, ſich auch uber die dazu dienen—

den Mittel zu vereinigen. Dadurch wurde
alſo die Gemeinde ihr eigener Geſetzgeber, und
ſelbſtgegebene Geſetze werden immer am bereit—

willigſten befolgt.

Jnzwiſchen und wenn in einzelnen Fallen
bey einer Gemeinde ein dergleichen Einverſtand—

niß und Compromiß durchaus nicht zu Stande
gebracht werden konnte, und das obrigkeitliche

Amt nach dem Hh. 6. die Annahme dergleichen

Maximen gebieten wollte; So wurde eine ſol—

che Anordnung dennoch nicht das Materiale
und den Jnhalt derGemeindeordnung, ſondern

nur die Form derſelben naher beſtimmen, und
immer noch mit den h. 7. angenommenen Grund
ſatzen ſich vertragen.

Anmerkung.

Nach Sachſenrecht, L.R. Bi 2. Art. 55.
ſoll das, was der Bauermeiſter um des

Dorfs Frommen willen, oder mit Verwil—
ligung des größern Theils der Gemeinde

ſchaft
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ſchaft, von dem kleineren Theile nicht wi—

derſprochen werden. Daß nach dieſer Re
gul auch eine Dorfgemeindeordnung er—

richtet werden konne, muß ich aus der

Urſache bezweifeln, weil die dabey ein—

ſchlagenden Gegenſtande von ſo mannich
faltiger Beſchaffenheit ſind, daß es nicht

immer nach einerley Maaßſtabe berechnet

werden kann, welches eigentlich und in
einzelnen Fallen der großere oder der klei—

nere Theil der Gemeinde ſey.

Viertes



Viertes Kapitel.

Ueber die bey Errichtung einer Gemeindeordnung
und zu deren Beforderung feſtzuſetzenden

Maximen.

9. 20.
—dieſe Maximen mußten vorzuglich ſo be—

 ſchaffen ſeyn, daß ihre Billigkeit und
Gleichheit der Gemeinde einleuchtete, mithin
ein Widerſpruch nicht leicht zu beſorgen ware:
daß ſie aber auch zugleich zu dem vorgeſetzten
Zwecke ausreichend waren. Benderley Eigen
ſchaften ſcheinen mir folgende zu haben:

Die Erſte:
Alles, was von ſammtlichen Gemeinde—

mitgliedern einſtimmig angenommen und feſtge-—

ſetzt wird, erlangt in derGemeinde eine immer-
wahrende, vollgultige Verbindlichkeit; und
kann nie anders, als durch eine gleichmaßige
allgemeine Einwilligung wieder aufgehoben

oder verandert werden.

g. 21.
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g. 21.
Die Zweyte:

Bey getheilten Meinungen entſcheidet die

Mehrheit der Stimmen fur den behandelten

Gegenſtand und den darauf gerichteten Antrag.

Die Mehrheit der Stimmen aber iſt nach der
Quantitat des Jntereſſe zu berechnen, das jedes

Gemeindemitglied dabey hat. Das Jntereſſe

iſt namlich: entweder perſonlich ganz gleich;
oder es iſt allein abhangig von den Beſitzungen,

oder es iſt vermiſchter Eigenſchaſt, theils per—

ſonlich, theils von den Beſitzungen abhangig.

Es ſey mir geſtattet, das Erſtere, das Perſo-
nalintereſſe, das Zweyte, das Realintereſſe,

und das Dritte, das gemiſchte Jntereſſe zunen-
nennen. Jn den beyden erſtern Fallen iſt die

Berechnung leicht; in dem letztern Falle hinge—

gen kann ſie mit Schwierigkeiten verbunden

ſeyn, auf deren Erledigung im voraus Bedacht

genommen werden muß. Denn es werden

Falle vorkommen, wo entweder das Perſonal—

oder auch das Realintereſſe uberwiegend iſt.

Eben ſowohl kann esſich ereignen, ob es ſchon

ſelten ſeyn wird, daß beyderley Jntereſſe ge—

gen einander im Gleichgewichte ſtehet. Als
Regul wurde ich anrathen, daß, wo das Perſonal
intereſſe uberwiegend, oder auch nur im Gleich—

gewichte



gewichte mit dem Realintereſſe ware, die Mehr
Hheit der Stimmen nach dem Perſonalintereſſe
berechnet wurde.

ſh. 22.
Die dritte:

Wenn die Stimmen, nach der ſtatt fin—

denden Art von Berechnung einander gleich
ſind: ſo giebt die Stimme der das Geſchafte
dirigirenden Perſon den Ausſchlag, doch ſo,
daß zugleich darauf Ruckſicht genommen werde,
fur welche Meinung die alteſten Gemeindemit
glieder ſtimmen.

Unter den alteſten Mitgliedern verſtehe ich

 die, die am langſten Gemeindemitglieder
geweſen, und alſo die Vermuthung meh—

rerer Kenntniſſe und Erfahrungen von
dem, was der Gemeinde Beſtes ſey, vor
ſich haben.

G. 33.
Die vierte:

Wenn dieMehrheit der Stimmen wider
den Antrag iſt: ſo wird er bey Seite geſetzt.

Ein Zwang darf nicht ſtatt finden. Die
Annehmung und Beobachtung dieſer Ma
xime iſt demnach nothwendig, und wird

C zugleich
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zugleich das Zutrauen der Gemeinde zu

der ganzen Verhandlung gewinnen und
erhalten.

Jndeſſen konnen die erſprießlichſten Vor—

ſchlage das Ungluck haben, durch die Majori—
tat verworfen zuwerden. Unm alſo ein ſolches

Ereigniß, ſo viel moglich, unſchadlich zu ma—

chen, wird noch eine Maxrime feſt zu ſetzen,

auch die Einwilligung in ſelbige deſto eher zu

erlangen ſeyn, wenn man ſie auch bey denen

Fallen gelten laßt, die durch die vorhergehen—

den Maximen nach der Mehrheit der Stimmen
entſchieden worden. Denn man wird dadurch

eine Aufmerkſamkeit und Achtung gegen die

dortige Minoritat zu erkennen geben, die ohn
fehlbar Zutrauen und Nachgiebigkeit wechſel—

ſeitig begrundete.

g. 24.

Die funfte Maxime ware demnach dieſe:

Was durch die Mehrheit der Stimmen
angenommen, oder verworfen worden, das

bleibt der Zeit nach in eben dem Verhaltniſſe
entſchieden, in welchem bey der Abſtimmung
daruber die Stimmen der Majoritat gegen die

der Minoritat geſtanden haben.

Eine



Eine Erlauterung hieruber wird durch die
Anwendung auf einen beſondern Fall am
beſten gegeben werden konnen.

G. 25.

Man nehme an, eine Gemeinde beſtehe aus

40 Mitgliedern, und bey der Abſtimmung hat—

ten die meiſten Stimmen 25. betragen: ſo iſt
das Verhaltniß der Majoritat zu der Minoritat

wiez zu Ftel. Ware nun die Majoritat fur die
Annahme des Vorſchlags: ſo wurde folgen, daß
der Vorſchlag funf Jahre in Ausubung gebracht
wurde. Verſtattete hingegen die Natur des
Vorſchlags eine ſo kurze, oder ſo lange Zeit
nicht, um wahrend derſelben von ſeinem Nuz—

zen oder Schaden vollig uberzeugt zu werden:
ſo lege man bay der Berechnung die ganze

Zahl der Gemeindemitglieder, in dem ange—

nommenen Falle alſo, die Zahl 40 zum Grun
de. Maan rechne ſodann, wenn die Zeit der
Gultigkeit verlangert werden ſoll, auf jedes Ge—
meindemitglied 1. 2. 3. Jahre, oder, wenn
die Zeit der Gultigkeit verkurzt werden ſoll, 6.
4. 2. Monate: Man beſtimme darnach die ztel
der Majoritat: Und fo wird man die Dauer

der Gultigkeit eines jeden Vorſchlags in jedem
C 2 Ver—

35
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Verhaltniſſe genau beſtimmen konnen, indym,
z. B. von a0 Jahren- 25 Jahre, von 8o
Jahren 50 Jahre und ſo weiter; von 6

Monaten aber 123 Jahre, und von 3 Mona—
ten 65 Jahre zu den Zteln fur die Majoritat
ausfallen wurden.

9 26.
Durch die vierte Maxime wird geordnet,

daß Antrage, die die Mehrheit der Stimmen
wider ſich haben, bey Seite geſetzt werden ſol-
len. Um die durch die funfte Maxime ange—

nommene Gleichheit zu beobachten, konnte es nun
freylich nicht anders ſeyn, als daß die Zeit der

Suſpenſion ebenmaßig auf dasd. 25. angege
bene Verhaltniß geſetzt wurde. Sehr wun-
ſchenswerth, auch eben nicht ſonderlich ſchwer

zu erhalten, wurde es ſeyn, dazu wenigſtens
noch die Modification beyzufugen, daß wahrend
der Zeit der Suſpenſion, etwa alle zwey oder

drey Jahre uber die das Erſteremahl.bey Seite
geſetzten Vorſchlage von neuem geſtimmt wur—

de. Denn haben die Gemeindemitglieder bin
nen dieſer Zeit die Erfahrung gemacht, daß die

von ihnen angenommenen Vorſchlage ausfuhr-
bar und mit Vortheilen fur ſie begleitet gewe

ſen: ſo darf man ſich wohl die Hoffnungmae

chen,



chen, daß ſie auch gegen die ausgeſetzten Vor—
ſchlage mehr Zutrauen gefaßt und mehr Nei—
gung gewonnen haben werden, damit einen
Verſuch zu machen.

ſ. 27.
Wenn die Zeit abgelaufen, binnen welcher

ein durch die Mehrheit der Stimmen angenom
mener Vorſchlag ſeine verbindliche Kraft ge—
habt: ſo wird daruber und ob er fortgelten,
eder bey Seite geſetzt werden ſolle, von neuem
geſtimmt. Fallt die Mehrheit der Stimmen
fur die Betzbehaltung aus: ſo iſt dieſe Mehr—

heit entweder großer, als bey der erſten An—
nahme des Vorſchlags: oder ſie iſt geringer,
uils jene; oder auch derſelben nur gleich. Jſt
die Mehrheit großer; ſo konnte es nicht un
billig ſeyn, den Vorſchlag auf eine verhaltniß—
maßige Friſt fortgelten zu laſſen: Ware im
Gegentheile die Mehrheit der Stimmen gerin—

ger geworden, oder doch nur der ehemaligen
gleich? ſo ware es der Minoritat nicht zu ver—
ſagen, daß der Vorſchlag nunmehro auf dieje
nige Zeit bey Seite geſetzt wurde, die nach dem
Verhaltniſſe ſtatt finden ſollen, in welchem ſie
vormals gegen die Majoritat geſtanden.

C 3 Ohne
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Ohne weitere Erinnerung wird hierbey die

Rothwendigkeit von ſelbſt einleuchten, daß von
der erſten Einrichtung an uber eine jede Ab—

ſtimmung und den eigentlichen Betrag der Ma
joritat und Minoritat eine genaue Nachricht

aufbehalten werden muſſe.

9. 28.
Es iſt leicht moglich, daß wiber obige

Verfahrungsart durch vorher feſtzuſetzende Ma—
rimen, und wider die von mir angegebenen

Majximen ſelbſt Zweifel und Einwendungen
werden gemacht, auch manches gar fur Kun—
ſteleyen angeſehen werden. Wer die Volks—
klaſſe, mit der man dabey zu thun hat, beſſer

kennt, als ich; wer einen einfachern und kur—

zern Weg weiß, in dergleichen Angelegenhei—

ten eine Uebereinſtimmung unter Mitgliedern
einer Gemeinde zu wege zu bringen,und ſon
derlich Einſchrankungen, denen ſich oft Einzel—

ne zu unterwerfen haben ſollen, ihnen annehm—

lich zu machen: Der mache ſich das Verdienſt

um die gute Sache, und gebe Belehrung dar—

uber; mir ſoll es gnugen, ſie veranlaßt zu

haben.

Nur will ich nicht beſorgen, daß man mir
den Vorwurf machen werde, als ſey bey mei—

nen



nen Vorſchlagen eine Gemeindeordnung fort—

wahrend einer periodiſchen Reviſion und Aban—

derung unterworfen: Dennſo,wie ich dieß ſehr

gern zugebe, ſo behaupte ich zugleich, daß das
gerade die Eigenſchaft ſey, die uberhaupt die
Polizeygeſetze und Lokalſtatuten am nothwen—

digſten haben muſſen, wenn ſie auf die jedes—

mahlige Generation, auf die Veranderungen
in Meinungen und Sitten und ſonſtige wan—

delbare Verhaltniſſe paſſend ſeyn ſollen.

J

Ca4 Funf-



Funftes Kapitel.

Nahere Anleitung und Entwurf zu einer Dorf—

gemeindeordnung mit beygefugten Erlau-—

tterungen.

ſ. 29.

CJas, was bis hieher geſagt worden, betrifft
 hauptſachlich die Vorbereitung und Be
richtigung der Grundſatze, nach welchen bey

Errichtung einer Dorfaemeindeordnung zu ver—

fahren ſeyn mochte. Jtzt alſo ware der Ent
wurf und das Schema ſelbſt mitzutheilen, deſ—

ſen ſ. 14. Erwahnung geſchehen. Jch gebe
daſſelbe in den folgenden h. ſ. mit den nothig
ſten Erlauterungen, die zum Theil als Vor—
ſchlage gebraucht werden konnten, woderglei—
chen, nach den h. 16. angegebenen verſchiede-

nen Fallen, ſtatt finden.

Jn



41

Jn Abtcheilung der Materien habeich ge—

ſucht eine ertragliche Ordnung zu beobachten,

und vornehmlich darauf geſehen, das beyſam—

men zu behalten, was mir ſchien zuſammen zu
gehören. Wer eine ſchicklichere Anordnung vor—

zuſchlagen weiß, mit dem werde ich gewiß nicht
hadern; und eben ſo wenig mit dem, der es

fur zutraglich hult, ineinem Vorberichte eine

kurze Geſchichte und Beſchreibung des Dorfs
vorausgehen zu laſſen. Das, was mir von
ber letztern nothwendig zu bemerken ſchien, ha—

be ich an ſeinem Orte mit einfließen laſſen.
Man wird ubrigens kiügedenk bleiben, daß ich

nlir den Verſuch einer Anleitung angekundigt

habe, den ich auch nur fur etwas mehr, als gar
keine Auleitung halte; der Verbeſſerungen und
Berichtigungen bedurfen und vertragen wird.
Alſo nun jur Sacheſelbſt.

C5



30.

Der Dorfgemeindeordnung—

Erſtes Hauptſtuck
handelt

Von ben Einwohnernpes Dorfs.

Nicht alle Perſonen,die ſichin einem
Dorſe aufhalten, ſondern nur ſolche, die eine

eigeneg fur ſich beſtehende Haushaltung und
Familieneinrichtung fuhren, konnen hier in

Betrachtung kommen. Dieſe ſind:
a) entweder MitgliederderGemeinde,
b) oder nur Beyſaſfen und Wohnortsgenoſ—

ſen mit eigenthumlicher Wohnung,
e) oder dergleichen, ohne eigenthumliche

Wohnung,
c) oder Perſonen imDienſte der Gemein

de; nicht alſo Dienſtbothen einzelner Ge
meindemitglieder.

g. 31.
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Erſter Abſchnitt

„Von den Mitgliedern der Gemeinde.

Unter dieſen Abſchnitt ware die Beaut—
wortung folgender Fragen zu bringen:

a) Aus wie viel Mitgliedern die
Gemeinde

beſtehe?
b) Jhre Aötheilung in Huffner, Pferdner,

Anſpanner, Coſſaten, Gartner, Huuß—

ller und dergleichen.

c).
Ob Forenſer. vorhanden, und in wiefer—

ne ſie Gemeindemitglieder ſeon?
qh VWVodurch einer die Rechte eines Gemein

demitglieds erlange?
e) Ob und in welchen Fallen der Gemein-

de ein Widerſpruchsrecht wider die Auf—

u. nahme eines Fremden zu einem Gemein—

demitgliede zuſtehe?

fy). Ob bey.der Aufnahme in die Gemeinde
zu einem Mitgliede etwas zu entrichten, oder

zu leiſten ſey?

g. 32.
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g. 34.

Zweyter Abſchnitt.

Von den Beyſaſſen, oberſolchen Einwohnern
des Dorfs, die eine eigenthumliche Wohnung

im Dorfe haben, ohne Gemeindemitglieder

zu ſehn.
1

Hierbey kommen die Fragen vor?
a) MWie viel ſind deren vorhanden?
b) Sind ſie auf Amts: Ritterguths-oderGe

meinde Grund und Boden; ober bey ein—

zelnen Gemeindemitgliedern an und ein
gebauet?

e) Wie ſind ſie mit derGemeinde vergrunzt?
d) Was haben ſie an die Gemeinde zu ent

richten und zu leiſten, oder was iſt ihnen

von verGemeinde bewilliget?
e) Stehet der Genieindeein Widerſpruchs—

recht gegen die Erbauung: neuer Hauſer
auf dem Eigenthume einzelner Gemeinde—
mitglieder zu?

Wo 'dergleichen nicht ware, mochte es ſehr

Hrathſam ſeyn, Einſchrankungen feſte zu ſetzen,

weil die Falle mannichfaltig ſind, wo die Ein—
wohner ſolcher Hauſer der Gemeinde laſtig
fallen.

g. 33.
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g. 33.

Dritter Abſchnitt.

Von Hausgenoſſen.

Hierbey bleibt zu bemerken:
4) Ob, und in welcher Maaße, auch unter
wgwelchen Bedingungen die Mitglieder der

Gemeinde und die Beyſaſſen des Orts be—

fugt ſind, Hausgenoſſen einzunehmen?

b) Wie viel derſelben Jeder einnehmen

moge?
e) Was die Hausgenoſſen der Gemeinde zu

leiſten und zu entrichten haben?

Auch hier ſind Einſchrankungen moglichſt

anzurathen.
J

K. 34.
Vierter Abſchnitt.

Von den Perſonen, die im Dienſte der Ge—

meinde ſtehen, in ſo ferne ſie eigene Haushal—

tungen fuhren, ohne eine eigenthumliche Woh
nung zu haben.

Darunter konnen gerechnet werden:
Privatkinderlehrer, die die ganze Gemein

de halt, Hebammen „ZDacker, Brauer,
Schu



Schafer, Hirten, Flürſchutzen, Wildhu—
ther, Nachtwachter, und dergleichen.

Hier wurde dergleichen Perſonen nur an—

gegeben, bey Einer oder der Andern auch zu—

gleich mit bemerkt, worinnen ihr Dienſt beſte—

he. Wie ſie angenommen, beſoldet und ent-
laſſen werden: daruber giebtdasFunfte Haüpt.
ſtuck Anleitung.

J

35.
t

Das zweyte Haubpftſtuck

handelt

Von Gemeindeguthern,

und zwar
Erſter Abſchnitt

Von unbeweglichen Guthern.

Dergleichen konnen ſeyn

im Dorfe:
a) Gebaude, als: Wohn-Back- Brau-

Schenk-Feuerſpritzen« Armen- Hirten
hauſer.

by)
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b) Gemeindeplatze, Teiche, Bache, Brun—

nen, Wege, Brucken, Baume.
Auſſerhalb des Dorfs:

als:
Felder, Wieſen, Holzer, Anger, Lehden,

Huthungsplatze, Weinberge, Baumpflan-
zungen, Steinbruche, Leimgruben, Fiſch—

waſſer und dergleichen.

Dieſe Guther und Beſitzungen waren hier
nach ihrer Lage und ihren Grenzen zu be—

0 ſchreiben.

g. g6.

Zweyter Abſchnitt.

Von den' der Gemeinde zuſtehenden Gerech.

tigkeiten,

und zwar
im Orte,

als:
Die Schenkaerechtigkeit Bier zu brauen,

ein Backhaus zu halten, Schaſereyge
rechtigkeiten, Hanhwerker zu ſetzen, und

ſo weiter.

Auſſer-



Auſſerhalb des Orts.
Darunter waren hier zu verſtehen:

Dienſtbarkeiten und Befugniſſe, die der Ge—
J meinde auf auswartigen Beſitzungen, oder

gegen auswartige Gemeinden und Perſo—
J

nen zuſtehen, als: Uebertriften und Hu—
ſ.

thungen, auch Graſereyen in auswartigen

Fluren, Holzern, Marken; ferner Fi—

ſchereyen, Jagden, Fahrwege, Fußſteige
und dergleichen.,

J g. 374
J

Drittes Hauptſtuck.

Von der innern Verfaſſung der
Gemeinde.

Eine jede Geſellſchafe, die ſich zu einem
gemeinſchaftlichen Zwecke vereiniget hat, murß

uber die Mittel zu Erlangung dteſes Zwecks

unter ſich einverſtanden ſeyn. Die Art und
Weiſe, wie dieſe Mittel angewendet werden

ſollen;die Beſtimmung des Antheils, den je—

der Geſellſchaftsgenoſſe an der Mitwirkung auf

Mittel
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Mittel und Zweck zu nehmen hat: die Anwei—

ſungen und Vorſchriften, nach welchen dieſe

Mitwirkung geſchehen ſoll: das alles muß nach

gewiſſen Regeln geordnet und dadurch das Sy
ſtem, und, daß ich ſo ſage, der Mechanismus

der Geſellſchaft feſte geſetzt ſyn. Das zuſam—

men genommen glaube ich die innere Verfaſ—

ſung der Geſeliſchaft, und bey Dorfgemeinden

die innere Verfaſſung der Gemeinde nennen zu

durfen.

ſ. 38.

Keine Geſellſchaft kann nach einer abſolu—

ten Gleichheit beſtehen. Das erſte und noth
wendigſte Bedurfniß derſelben muß demnach

die Anordnung eines Directoriums ſeyn. Alſo
auch hier dr

Erſte Abſchnitt
Von den Gemeindevorſtehern.

Die Benennung derſelben iſt mannichfal—

tig: Richter, Schulzen, Schoppen, Aelteſte,
Heimburger und ſo ſerner. Das Hauptwerk

kommt darauf an:
a) Wie ſie erwahlet und beſtellet werden?

D b)
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b) Was eines Jeden Verrichtungen und
Obligenheiten ſeyn?

e) Mit welchem Anſehn, Vorzugen und

Vortheilen ihre Aemter verbunden ſeyn?
d) Wie lange eines Jeden Amt dauert?

Nur das kann hier in Erwahnunag kom—

men, was Beziehung auf die Gemeinde hat.

Folglich konnen die Vethaltniſfe, in denenz.B.
die Gerichtsperſonen gegen die Gerichtsherr—

ſchaften und Gerichten ſtehen, kein Gegenſtand

einer Gemeindeordnung ſeyn.

g. 39.

Zwayter Abſchnitt.
Von den Zuſammenkunften der Gemeinde.

Dergleichen konnen ſeyn ordentliche, die zu

gewiſſen Tagen des Jahres, ohne weitere An—

ſagung, gehalten werden muſſen, und bey wel
chen gewiſſe beſtimmte Gegenſtande in Ueberle—

gung genommen und verhandelt werden.

Man ſey damit nicht zu ſparſam; nur ge—
W

be man ihnen die gehorige Richtung und Auf—

ſicht, damit ſie nicht ausarten.
Auch wird es an Unterhaltung uber ge—

meinnutzige Dinge, die mit der Gemeindeorde
nung
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nung und Verfaſſung in Verbindung ſtehen,

nicht fehlen, die Gemeindeordnung dabey vor—

geleſen, und der ſonſtige Mangel an guter Un—

terhaltung durch ausgeſuchte Lecture, z. B. des

Noth- und Hulfsbuchleins, des Geſundheits—

catechismus und dergleichen, leicht zu erſetzen

ſeyn.

Eine zweyte Art ſind die außerordentlichen

Zuſammenkunfte, die durch beſondere Ereig—
niſſe veranlaſſet werden.

Jn Anſehung der einen, wie der andern

Art ware hier zu beſtimmen:

a) Der Ort, wo der Gemeinde Zuſammen
kunfte gehalten werden ſollen?

So viel moglich nicht in den Schenken.
b) Wie oft und zu welchenZeiten die or—

dentlichen Zuſammenkunften gehalten

werden?
e) Was bey den ordentlichen Zuſammen

kunften verhandelt werden ſolle?

d) Wie die außerordentlichen Zuſammen
kunfte zu veranſtalten?

e) Wer bey den Gemeindezuſammenkunf-

ten erſcheinen konne? Ob die in der Ge—

meinde angeſeſſenen Weibsperſonen dabey

zuzulaſfſen, in Perſon, oder, wenn es

OD 2 Ehe—



Eheweiber ſind, durch ihre Manner, oder

Wittwen durch ihre Curatoren?

Jch wußte keinen Grund anzugeben, war—

um Weibsperſonen, wenn ihnen geſtattet iſt,
ſich in der Gemeinde anſaſſig zu machen, nicht
auch bey den Gemeindezuſammenkunften ſollten
erſcheinen konnen? Nur bey Eheweibern wurde
ich anrathen, daß der Ehemann auch mit zuge—

gen ſey.

Andere Mitglieder der Gemeinde durften,
beyh vorfallenden gultigen Verhinderungen, ei—

nem ihrer Mitnachbarn, der aus ihrer Claſſe,
als Anſpanner, Kaſtner, Gartner, Haußler rc.

iſt, Auftrag thun. Jedoch konnten ſie die

Handlung ihres Geſchaftsfuhrers, wenn er der
Majoritat beygetreten, und der Beſthluß dar—

nach genommen worden, nicht hinterziehen.

Von der Minoritat hingegen bliebe thnen frey,

zur Majoritat uberzutreten.

f) Wie gegen Auſſenbleibende zu verfahren

ſey?
Wer ſich nicht vor der verſammelten Ge—

meinde, noch ehe die Verhandlungen ihren An
fang nehmen, entſchuldigen laßt: oder aber,

wenn er ſich entſchuldigen laßt, nicht auch ein

anderes Mitglied ſeiner Claſſe mit Auftrage
ſeinethalben ſtellet,  der iſt nicht nur mit ei—

ner



—ô

ner verhaltnißmaßigen Geldbuße zu belegen,
die der Gemeinde anfallt, ſondern er wird auch

fur einſtimmig, nach Beſchaffenheit der Sache,
mit der Majoritat ſeiner Claſſe, oder der Ma—
joritat der ganzen Gemeinde angeſehen und be—

handelt.
g) Von dem Vorſitze bey Gemeindever—

ſammlungen.
Der Vorſitz muß den Dorfgerichtsperſonen

zuſtehen. Dieſe werden zu ihren Aemtern ge—

meiniglich von den Obrigkeiten beſtellt, und
haben wegen dieſer Auszeichnung ſowohl, als
wegen ihrer geleiſteten Pflicht eine gute Pra
ſumtion vor ſich. Sie ſind uberdies am mei—

ſten dazu berufen und geſchickt, Aufſicht zu fuh—

ren, damit die Zuſammenkunfte ſelbſt ſich nie

von ihrer Abſicht entfernen, oder ſonſt etwas
geſetzwidriges mit darein miſche.

Nach den Gerichtsperſonen ware den et—

wan ſonſt noch porhandenen Vorſtehern derGe
meinde, ſodann aber den Gemeindemitgliedern,
einem jeden vor dem andern, wie er der Zeit
nach in die Gemeinde gekommen, der Sitz an

zuweiſen.

Ds ſ. 40.



Dritter Abſchnitt.
Von den Berathſchlagungen und Beſtchluſſen

der Gemeinde.

der Berathſchlagungen bey ordentlichen Zuſam
menkunften bereits bekannt ſey, und bey außer
ordentlichen Zuſammenkunften zugleich mit der
Beſtellung und Convocation bekannt gemacht

werde: ſodann ware hier zu beſtimmen:

a) Wer den Vortrag zu thun habe?

h) Wie die Berathſchlagungen daruber ge—

ſchehen? und
c) Wie Gemeindebeſchluſſe zuStande kom—

men konnen?

Dieſe Gegenſtande ſind wichtig, und muſ—

ſen mit beſonderer Vorſicht behandelt werden;
rechtfertigen daher wohl auch eine etwas um—
ſtandliche Erlauterung.

a.

Was den Vortrag anbetrifft; ſo wurde
derſelbe in der Regel der, oder den vorſitzenden

Gerichtsperſonen zuſtehen. Ware jedoch die
Berathſchlagung auf das Anbringen oder Anlie—

gen einzelner Gemeindemitglieder veranſtaltet:

ſo



ſo mußte auch dieſen nachgelaſſen ſeyn, nach

beendigtem Vortrage den Gerichtsperſonen,

uber ihre eigene Angelegenheit ſelbſt Vortrag
zu machen.

b.
Nach beſchehenun Vortrage ſtunde einem

jeden Gemeindemitglliede, in der Ordnung,

wie es ſeinen Sitz hat, frey, uber den Vor—

trag weitere Erlauterungen zu verlangen, ſo—

wohl ob er ſelbigen der Gemeinde fur zutrag—

lich, oder fur nachtheilig halte, ſeine Meinung
zu ſagen.

Demjenigen, der ſpricht, darf kein Ande—

rer in die Rede fallen; ſondern jeder muß

ſchlechterdings abwarten, bis die Reihe zu ſpre
chen an ihn kommt. Wenn auf dieſe Weiſe
jedes Gemeindemitglied uber die Angelegenheit

ſprechen kann, ſo kann auch alsdenn die Ab—

ſtimmung uber den Vortrag erfolgen, und zwar
in eben der Ordnung, in welcher die Gemein—

demitglieder ihren Sitz haben. Auch muß ei

nem jeden Gemeindemitgliede nachgelaſſen ſeyn,

bey Ertheilung ſeiner Stimme die Grunde da—

fur mit anzugeben. Und ſo lange Jeder daru—

ber ſpricht, darf er von einem Andern nicht un—

terbrochen werden, ſo wenig einer außerhalb

ſeiner Reihe abſtimmen darf.

D4 e.
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C.
Gemeindeſchluſſe kommen durch die Mehr—

heit der Stimmen zu Stande: Denn derjeni—

ge, der ſich freywillig in dieſe Geſellſchaft bege—

ben hat, und freywillig darinnen verbleibt, der

kann uber Beſchwerung nicht klagen, wenn er

ſich das gefallen laſſen ſoll, was der mehreſte

Theil der Geſellſchaft beſchließt.
Hierbey verſteht es ſich boch auch von ſelbſt,

daß der Gegenſtand des Beſchluſſes eine Ge
meindeſache, und nicht ein Befugniß ſey, das

einem oder mehrern Mitgliedern außerhalb der
Eigenſchaſt als Gemeindemitgliedern zuſtehet.

Von gleicher Beſchaffenheit ware der Fall,
wenn Claſſen der Gemeindemitglieder, z. B.
Anſpanner, Gartner, Hausler die Minoritat
ausmachten, und ſie der Gegenſtand in dieſer

beſondern Eigenſchaft intereſſirte, da denn Pri—
valtverhaltniſſe eintreten, wo die eine oder an—

dere Claſſe in ihrer eigenen Sache, durch ihre

Stimmenmehrheit.nicht entſcheiden konnte.

Der einzige Fall wurde auch hier eine Mo
dification nothig machen. Wenn, namlich,

in Angelenheiten, die keinen Verzug leiden,
gewiſſe Praſtationen von der Gemeinde gefobert

werden, und die Mitglieder unter ſich nicht ei—

nig werden konnen, in welchem Verhaltniſſe
eine
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eine jede Claſſe dabey zur Mitleidenheit kom—
men ſolle: ſo mußte die abſolute Mehrheit der

Stimmen in dieſem einzelnen Falle, nur fur die
den Augenblick und ohne alle Conſequenz, auch

mit ausdrucklichem Vorbehalten des Rechts und
nach Befinden der Entſchabigung des uber—

ſtimmten Theils, gelten, und die Minoritat
ſich derſelben gemaß bezeigen.

Waren endlich die Stimmen gleich ge—

theilt; ſo gienge es nach derjenigen Meinung,
fur welche der großere Theil der alteſten Ge—

meindemitglieder geſtimmt haben.

D5 d. 41.



d. 41.
Viertes Hauplſtuck.

Von Verwaltung der Gemeinde—
guther.

Erſter Abſchnitt

Von den zu Verwaltung der Gemeindeguther
angeſtellten Perſonen, als: Heimburgern, Com
muneinnehmern, Rechnungsfuhrern, Bauauf.
ſehern e. Von deren Wahl, Amte und Be—
ſoldung. Von Ablegung der Rechnungen und

deren Juſtification.

Alles das kann in ſchickliche Unterabtheilun.
gen gebracht werden.

Zweyter Abſchnitt.
Von Verpachtung der Gemeindeguther; und

wie ſolche geſchehe?

Dritter Abſchnitt.
Von nutzbaren Gerechtigkeiten, die nach der

Reihe ausgeubt werden; als Schenken,

Brauen c.

Vier—



Vierter Abſchnitt.
Von Vertheilung der Naturalfruchte von Ge—

meindegrundſtucken, als: Holz-Wieſen-Teich
Obſtnutzungen, u. dergl.

Funfter Abſchnitt.
Vom Steinbrechen, Leim- und Erdegraben auf
Gemeinde Grund und Boden; und wie weit
einzelnen Gemeindemitgliedern dergleichen ge—

ſtattet ſey.

Sechſter Abſchnitt.
Von dem zu Erhaltung der Gemeindeguther

erforderlichen Aufwande; worunter inſonder—

heit die Baukoſten beyGemeindehauſern, Holz.
und Obſtbaumpflanzungen, auch ſonſtigen Beſ—

ſerungen an Gemeindegrundſtucken zu rechnen.

Wie dergleichen Aufwand in der Gemeinde an—

geleget und ubertragen werde?

Zu einer weitern Ausfuhrung uber derglei—

chen Gegenſtande, die jedem Orte inſonderheit

eigenthumlich zu ſeyn pflegen, muß nothwen—

dig auch die beſondere Beſchaffekiheit jedes Orts

beſondere Anleitung geben. Nur ware in An—

ſehung der Einkunfte von Gemeindeguthern

darauf Bedacht zu nehmen, daß vorzuglich der

im
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beſtritten wurde, ehe eine Vertheilung in der
Gemeinde geſchiehet, weil es mit ungleich gneh—

rern Schwierigkeiten verbunden zu ſeyn pflegt,

den benothigten Aufwand durch Anlagen wie—

der einzuheben.

h.  42.
Funftes Hauptſtuck.

Von Gemeindedienſten.

Die der Gemeinde nothigen Dienſte wer-
den entweder von dazu beſonders angenomme—

nen Perſonen, oder durch die Mitglieder der
Gemeinde verrichtet.

Die Perſonen, die die erſtere Gattung

von Dienſten leiſten, ſind oben ſ. 33. ange
geben. Hier ware demnach im

Erſten Abſchnitte
nur noch zu bemerken:

Wie dergleichen Dienſtperſonen angenommen,
beſoldet und entlaſſen werden.

Der

7

v
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Der zweyte Abſchnitt
giebt ſodann an:

Welches die, Dienſte ſind, die von den Mit—
gliedern der Gemeinde verrichtet werden; und

wie jedes dabey zur Mitleidenheit komme?

Dergleichen Dienſte konnen ſeyn:

Das Morgen- und Abendlauten.

Die Tag- und Nachtwachen.

Die Haltung des Gemeinde Rinds und
Saamenſchweins c.

Die Baudienſte an Gemeindegebuäuden.

Die Wegebeſſerungim Dorfe und der Flur.
Die Arbeiten auf Gemeindegrumſſtucken

und Guthern, als: Holzhauen, Graben—

heben, Brunnenruumen rc.

Das Bothſchaftgehen in Gemeindeſachen;

Und dergleichen Mehrere. Geſtattete es

die Gelegenheit des Orts, und ſonderlich der

Betrag der jahrlichen Gemeindeeinkunfte: ſo

ware es, in mancher Ruckſicht, ſehr rathſam,

die unter obigen Dienſten vorkommenden Ar—

beiten ums Lohn verrichten zu laſſen. Sie wur—

den beſſer, punctlicher, und ſelbſt, in Verglei—
chung mit dem ſonſt nur zu gewohnlichen gro—

ßern Zeitaufwande, wohlfeiler. ſeyn.

F. 43.
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g. 43.

Das Zuſammenleben Mehrerer in einer

Gemeinde gewahrt durch den Antheil an dem

gemeinſchaftlichen Zwecke Vortheile. Es fo
dert aber auch Entſagungen von manchen ſonſt

zuſtehenden naturlichen Rechten und Freyhei—

ten. h. 2.

Der Eintritt in eine Gemeinde eignet den

Mitgliedern jene Vortheile zu; enthalt aber

auch zugleich die Zuſage in ſich, ſich eben ſo—

wohl den damit verbundenen Einſchrankungen

ſonſtiger Rechte zu unterwerfen.

Hieraus leitet ſich ab

Il

Das ſechſte Hauptſtuckk.

Von den der Gemeinde zuſtehenden
Rechten gegen ihre Mitglieder in

Abſicht auf den Gebrauch ihres Ei—

genthums und ihrer Beſizzungen.

Unter dieſer Abtheilung ware zu handeln:

a) Von den Feldarten und Schlagen, nach

ihrer Lage und Reimung.
b)
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b) Von der Benachart inſonderheit und der
Sommerungin ſelbiger.

e) Von Umreißung und Bearbeitung der
Stoppelfelder, der Huthung darinnen,
dem Hayngraſern.

d) Von Raumung und Behuthung der Fel.
der und Wieſen. Der geſchloſſenen und
offenen Zeit.

e) Von Holzſchlagen und Gehauen.
f) Vom Zug und Zuchtvieh halten nach

Sorten und Anzahl.
VonVerſtattung der Wege auf Feldern,
Wieſen und Geholzen, bey Ab- und Zu—

fuhrung der Feldfruchte, des Wieſenfut—

ters, des Dungers, Holzes c. wenn und
wo jeder dergleichen von der Gemeinde zu
leiden ſchuldig ſey.

h) Vom Abraupen der Baume in Garten
und Privatbaumpflanzungen, Reinigung
der Wieſen und Garten von Maulwur—
ſen u. ſ. w.

Und dann auch, wenigſtens in manchen
Gegenden noch, leider!

i) Von Erhaltung der Graben und Ver—
zaunung gegen das Wild.

Hier fande ſich mannichfaltige Gelegenheit,
den Ackerbau und die Viehzucht nach den neue—

4 ſten
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ſten bewahrteſten Erfahrungen zu verbeſſern,

z. B. die Benachſchlage, imgleichen die Behu—

thung der Wieſen im Fruhjahre moglichſt ein—

zuſchranken, Koppel, Huthungen aufzuheben,

Futterkrauterbau, auslandiſchen Lein, Hopfen

u. ſ. w. verſuchen zu laſſen, die Viehzucht zu

veredeln, Holz anzuſaen, und dergl.

ſñ. 44.
Eben ſowohl konnen einzelnen Mitgliedern

gegen die Gemeinde, auch gegen einzelne Mit—

glieder derſelben in dieſer Eigenſchaft, Rechte

zuſtehen, die in einer Gemeindeordnung nicht

fuglich ubergangen werben konnten. Darauf
ware alſo zu richten

Das



e 65

Das ſiebende Hauptſtuck.

Von den Rechten einzelner Gemein—
demitglieder gegen die Gemeinde,
und gegen einzelne Mitglieder der—

ſelben, die aus dem Verbande zu
einer Gemeinde entſtehen.

Sie konnen ſich grunden, z. Be

Entweder

Jn der Zuſammengranzung mit den Gebau—

den, Hofen, Garten und ſonſtigen Grund
ſtucken.

Oder:
Jn der Bewohnung einer Gaſſe und Reihe.

Oder:
Jn der Zubehorigkeit zu einer Hufe bey

Subpartition der Huffenpraſtationen auf
einzelne Huffentheile und Aecker.

Oder:
Jn dem Beſitze beſonderer Felder, Wieſen,

Holzdiſtricte und Marken.
Nach einer dergleichen Anleitung ware zu

bemerken:

a) Das Traufrecht in Abſicht auf Gebaude,

Wande und Zaune.
E b)
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b) Die Verfertigung und Verzaunung der
Hofe, Garten, Triften c. wer und wie weit
Jeder dergleichen zu halten verbunden iſt?

c) Die Durchgange durch Hofe und Gar—

ten; wer und von wemer ſolche zu leiden

ſchuldig iſt?
d) Der Gebrauch und die Erhaltung der

einer Gaſſe oder Reihe angewieſenen oder
zuſtandigen Brunnen.

e) Die Erhaltung der einzelnen Mitglie—

dern beſonders zuſtehenden Wege, Gra—

ben, Waſſerlaufte, Abzuchten und der—

gleichen.

f) Die Leichenbegleitung, das Leichentra—

gen, Lauten und Grabmachen.

Daß dieſe und andere dergleichen Verhalt—
niſſe immer ganz lokal ſeyn werden, laßt ſich

von ſelbſt abnehmen.
g. 45.

Durch Lokalſtatuten kann auch das Landes—

und Provinzialprivatrecht erlautert und abge—

andert werden. Das dadurch begrundete beſon
dere Recht des Orts wird genannt: des Orts
Kure, Willkuhr. Seine verbindliche Kraft
hat es hauptſachlich aus der Einwilligung der
Gemeinde, von welcher, in Ermangelung an—

derer Beweißthumer, der langjahrige beſtan-

dige
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dige Gebrauch zeugt. Mit gutem Fuge wird
alſo auch in der Gemeindeordnung davon ge—

handelt.

Achtes Hauptſtuck.

Von des Dorfs Willkuhr.
Es beſtehet ſolche, wie gedacht, in Ab—

weichungen, oder naherer Beſtimmung der ge—

meinen Rechte, und iſt meiſtens gerichtet:
a) Auf Vorrechte oder Einſchrankungen der

Ehegatten in Anſehung des beſitzenden

Vermogens, der Wittwer und Wittwen,
der altern oder jungern Sohne oder Toch—

ter, in Abſicht auf Erbfolge, Theilung und
dergleichen.

b) Auf Herrgerathe und Gerade, deren

Anfall auch als zu dem Einem oder An—

dern gerechnet wird.
c) Auf das Geſpielte- Nahre- und Vor

kaufsrecht.

J. a6.
Es wird nicht leicht eine Dorfgemeinde

ſeyn, die nicht jahrlich ein, oder auch mehrere

Gemeindefeſte habe, wo ſonderlich Bier aus
der Gemeindecaſſe, oder auch durch Beytrage

E 2 der
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der Gemeindemitglieder angeſchaft und gemein
ſchaftlich getrunken wird. Es ware nicht
ſchicklich und faſt unbillig, dieſe Gemeindefeſte

oder Biere in einer Gemeindeordnung mit
Stillſchweigen zu ubergehen, da ſie dem gro—

ßern Theile der Gemeinde igemeiniglich ſehr in
tereſſant zu ſeyn pflegen, uberdies aber auch

entweder unter gewiſſen Regeln ſtehen, oder
auch darunter zu bringen ſeyn mochten.

Es ſey ihnen alſo hier angewieſen

—an

Das neunte Hauptſtuck.

Von Gemeindefeſten und Bierdn.

Jn Anſehung derſelben ware hauptſachlich

wohl zu ordnen:
a) Wie oft, und an welchen Tagen im Jah—

re ſie gehalten werden?

Man nehme nicht leicht ganze Tage, ſon—

dern mehr die Nachmittage und Abende dazu.

b) Wie, viel Bier auf einmal getrunken
werden durfe?

Dieſes muß nach der Anzahl der Gemein
demitglieder feſte geſetzt werden. Das darnach

beſtimm
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beſtimmte hochſte Maaß durfte durchaus nicht
uberſchritten werden.

e) Wie das Bier angeſchaft und zum Trin—
ken ausgegeben werde?

Jemand muß hier Aufſicht und Ordnung
halten. Nicht Jeder darf ſich anmaßen, ſo

viel er will, noch aus der Verſammlung weg,
und nach Hauße zu tragen.

q) Jn wie weit es geſtattet ſey, die Wei—
ber und Kinder mitzubringen?
Die Weiber mitzubringen, mußte geſtattet

ſeyn; in einer und der andern Hinſicht ware es
ſogar anzurathen. Kinder ſollten nicht zuge—

laſſen werden. Nur zu oft entſtehen ihrent—

halben Verdrußlichkeiten; anderer Bedenklich.
keiten nicht zu erwehnen.

Was etwan ſonſt noch hier bemerket wer—

den konnte, das wird die Anwendung auf jeden

Ort lehren.

S. 47.

Die beſte Gemeindeordnung wird unwirk—

ſam werden, wenn man nicht Anſtalten trifft,
die ihre Anwendung und Befolgung ſichern.

Sehr nothig wird daher

E 3 Das
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Das zehnte Hauptfſtuck.

Von den Vorkehrungen zur Hand—
habung und Vollſtreckung der Ge-

meindeordnung.

Dergleichen Vorkehrungen wurden haupt—

ſachlich folgende ſeyn:
Die Beſtellung eines Aufſehers, den man

den Rugenmeiſter nennen konnte.

Die Feſtſetzung gewiſſer Gemeindebußen,

oder Strafen.
Und

Die Anordnung und Haltungjahrlicher Ru.

gentage.
Daruber wird es einiger Erlauterungen

beburfen.

Erſter Abſchnitt
Von dem Rugenmeiſter.

Dieſes Fiſcaliſche Amt ware von den Ge—

meindegliedern allenfalls Jahrweiſe nach der

Reihe zu ubernehmen; Demjenigen aber, der

es fuhrt, der Nachfolger in der Reihe auf den

Fall zuzuordnen, wenn der Rugenmeiſter, als
Gemeindemitglied, derGemeindeordnung ſelbſt

entgegen handelte, oder auf andere Weiſe an

der Fuhrung ſeines Amts behindert wurde,
oder



oder auch nachlaßig, oder aus etwan eintreten—

den Verbindungen nachſichtig ware.

Das Amt des Rugenmeiſters beſtunde vor—

namlich darinnen: daß er nicht nur auf alle

Entgegenhandlungen der, Gemeindeordnung
Acht hatte, und ſie ſofort anzeigte; ſondern er

hatte auch dafur Sorge zu tragen, daß jedes
Gemeindemitglied das, was ihm obliegt, zu

rechter Zeit, genau und ordentlich verrichtete.

Das, wohin bey dem Letztern meine Mei—
nung gehet, will ich durch gegebene beſondere

Falle erlautern, um einleuchtender zu machen,

wie nothwendig und erſprießlich zugleich dieſe

Anſtalt werden wurde:
Jm 41. 42 und azſten h. ſind Dienſte

und Obliegenheiten angegeben, die, wenn ſie

nicht zu derZeit, wo ſie erfodert ſind, geleiſtet wer—

den, nicht nur den, Fortgang der Arbeiten und

Anſtalten behindern, ſondern auch andern Ge—

meindemitgliedern einen Schaden zuziehen kön—

nen, der nicht immer zu berechnen iſt, deſſen

Erſtattung nicht ohne Weiterungen erlangt wer—

den kann, und der am wenigſten mit der Erle—

gung einer Gemeindebuße abgethan ware. Man
nehme, z. B. an: Ein oder mehrere Gemein—

demitglieder bleiben bey den Baudienſten, bey

den Wegebeſſerungen, ben dem Grabenheben,
E 4 bey
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bey dem Brunnenraumen weg: Oder ſie unter
laſſen die Raumung ihrer beſondern Graben,
die Fuhrung der Waſſerfurchen in ihren Fel
dern, die Erhaltung der Damme an ihren
Grundſtucken, das Abraupen ihrer Baume, die

Reinigung der Garten und Wieſen von Maul
wurfen, die Haltung ihrer Zaune, und ſo wei—

ter. Jn dieſen und dergleichen Fallen hatte

der Rugenmeiſter Lohnarbeiter anzunehmen,

durch dieſe die Arbeiten verrichten zu laſſen,

und die Auslagen, die nothigenfalls aus der

Gemeindecaſſe vorzuſchießen waren, von den
Contravenienten beyzutreiben.

Auch uberdies mußte dem Rugenmeiſter
fur ſeine Vigilanz und Bemuhung wenigſtens
eben ſo viel, als die Auslage betragt, von den

Contravenienten gegeben werden. Nur durch

dergleichen Anſtalten und deren ſtrenge Voll—
ſtreckung kann der Nachtheil von den ubrigen

Gemeindemitgliedern abgewendet, der Saumi
ge und Nachlaſſige aber von der Unordnung ab
geſchreckt werden.

d. as
Zweyter Abſchnitt.
Von Gemeindebußen.

Dieſe waren als Conventionalſtrafen anzu
ſehen, alſo auch der Gemeinde zuzueignen.

Ein
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ſter ausgeſetzt werden, ſonderlich in denen Fal—

len, wo er die Contraventionen ſelbſt anzeigt.

Jn Anſehung der Gemeindebußen ſelbſt

waren
Erſtens

Diejenigen Contraventionen, die verbußt

werden ſollen, und eben ſo auch die auf Jede
geſetzte Strafe zu beſtimmen. So mußte, z.

B. verbußt werden:
a) Das Außenbleiben von den Gemeindezu

ſammenkunſten, nach dem h. 38. k.

b) Das Sprechen außer der Ordnung, nach

dem h. 39. b.
e) Die unterlaſſene Verrichtung der Ge—

meindedienſte, nach dem h. 41.
d) Die Entgegenhandlungen oder Unter—

laſſungen, die im 42. und 43. h. ange
gebenen Obliegenheiten.

Die Strafen mußten verhaltnißmaßig und

nicht zu hoch ſeyn, alſo, z. B.
Bey a und b. Sechs Pfennige bis Ein Gro—

ſchen;

Jn den Fallen bey e und d aber Zwey bis

Vier Groſchen.
9. 49.

Sodann ware

E5 Zwey
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Auch die Art und Weiſe feſtzuſetzen, wie

Gemeindebußen zu erkannt werden konnten.

Vorausgeſetzt, daß die Contravention nicht

abgelaugnet, oder doch dargethan werden konn
te, als zu welchem Letztern die Verſicherung
zweyer Gemeindeglieder, oder auch nur des

Rugenmeiſters hinreichend blieben: ſo wurde

von der Gemeinde ſelbſt, bey ihren Zuſam—

menkunften,“ nach genommenen Abtritte des

Bußfalligen, daruber geurtheilt und durch die

Mehrheit der Stimmen abgeſprochen.

Jn dem Falle aber, daß der Contrave—

nient dem Ausſpruche der Gemeinde ſich nicht

unterwerfen wollte, ware die Sache vordie or—

dentliche Obrigkeit zu bringen, daſelbſt ſum—

mariſch zu behandeln,, und wenn dabey die
Contravention ſich beſtatiget fande, als dann

die Strafe von dem Sachfalligen Vierfach an

die Gemeinde zu erlegen, auch die Koſten der

Entſcheidung zu erſtatten.

J. 50.
Dritter Abſchnitt.

Von den jahrlichen Rugetagen.

Dieſe Tage, deren nach dem Bedurfniſſe
jeden Orts, Einer oder Zwey im Jahre ſeyn

konnten, waren beſonders dazu beſtimmt, daß

die



die Gemeindeordnung vor verſammelter Ge—

meinde verleſen, die Contraventionen dawider
vorgebracht und abgethan, auch ein neuer Ru—

genmeiſter beſtellet wurde. Dieſen Angele—

genheiten allein bliebe ein ſolcher Tag gewid—

met, alles andere aber, was dahin nicht, un—

mittelbar einſchlagt, ausgeſetzt. Dadurch ge—

wonne die Gemeinde Zeit, ſich uber Erlaute—

rungen und Verbeſſerungen zu beſprechen und
einzuperſtehen, ihre Gemeindeordnung alſo im—

mer zweckmaßiger zu machen.

Anmerkung.
Rugetage und Gerichte, auch das Amt des

Rugenmeiſters ſind, wie bekannt, ein acht
deutſches Jnſtitut, deſſenZweck die Er—

haltung guter Sitten und Polyzey war.
Man hat ſeit einiger Zeit ſo mancherley

Altes zu moderniſiren ſich bemuhet. Mein
Vorſchlag mochte ſich daher auch wohl

mit dem Geſchmacke der Zeit vertragen.

Hh. 51.
Zu einer, nach obiger Anleitung und der

beſonderen rtokalbeſchaffenheit eingerichteten Ge—

meindeordnung kame nun auch noch die obrig—

keitliche Beſtatigung; und zwar nicht bloß bey

der erſtern Einrichtung, ſondern auch bey allen
nachherigen Abanderungen und Erlauterungen

der-
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derſelben. Gleichergeſtalt bliebe die ordentli—
che Obrigkeit der competente Richter, wenn zu
Aufrechterhaltung und Vollſtreckung der Ge—

meindeordnung obrigkeitliche Hulfe nothig ware
und geſucht wurde. Es bedarf dabey auch kei—

ner Erinnerung, daß ein beurkundetes Exem—

plar der Gemeindeordnung bey der Obrigkeit
nieder zu legen ſey. Jm ubrigen mußte das
Verfahren des Richters immer wie in Policey—
ſachen, ſummariſch ſeyn, und eine Entſcheidung

durch Diceaſterien nie ſtatt finden.
9. 52.

Es ware ſodann auch allerdings von gro
ßem Nutzen, wenn jedes Gemeindemitglied ei—

nen Abdruck oder eine Abſchrift von der Ge—

meindeordnung in Handen hatte. So lange
jedoch Abanderungen oder Erweiterungen ſtatt
finden, ware der Abdruck nicht anzurathen,
auch wenn die Gemeinde die Koſten daraufver
wenden wollte. Am leichteſten ware wohl die—

ſem Bedurſniſſe durch abſchriftliche Auszuge

von den Anordnungen abzuhelfen, die nach den
99. 38. 39. 41. 42. 43. 45. 46. 47. 48.
und 49. jedesmal als verbindlich beſtehen.Sind
dieſe Anordnungen deutlich und beſtimmt genug
gefaßt und in des Landmanns Handen: ſo wird
er, ſiegewiß zu Rathe ziehen, ehe er etwas un

ternimmt
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ternimmt oder unterlaßt, ſo daraufBezug hat:

Und die Folge davon mußte ſeyn, daß manche

Streitigkeit und mancher Proceß in der Ge—

meinde und unter ihren Mitgliedern unterblie—

be, wozu jede Gemeinſchaft an ſich ſchon oft ge—

nug Gelegenheit zu geben pflegt.

g. 53.
Schlußbemerkung.

Jn dem gegenwartigen Entwurfe kommt

nichts vor von einer Armen- und Feuerordnung,

nichts von Anſtalten wider und bey Viehſeu—

chen u. dergl. Der Grund davon iſt, daß An—

ordnungen dieſer Art von der allgemeinen Lan—

despolicey und geſetzgebenden Gewalt auszuge—

hen, und durch die Unterobrigkeiten beſorgt zu
werden pflegen. Dorfgemeinden haben alſo hier—

bey weiter nichts zu thun, als den Vorſchriften,
die ihnen zukommen, Folge zu leiſten.

Eine Wahrnehmung iſt mir jedoch immer
ſchwer zu erklaren geblieben, die ich hier we
nigſtens beruhren will, weil ſie vielleicht einmal

mit der Zeit der Gegenſtand einer Dorfgemein—

deordnung werden konnte. Bey entſtehenden

Viehſeuchen iſt, nämlich, dem Bauer vorge—

ſchrieben, welche Verwahrungs- und Heilmit
tel er anwenden ſolle, um ſein Vieh zu erhal—

ten, und wegen des Gebrauchs dieſer Mittel
ſteht
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ſteht er unter dem Geſetze. Wenn aber die
Pockenſeuche unter ſeine Kinder kommt; wenn
die Ruhr und andere anſteckende Krankheiten
wuthen: ſo hat der Bauer noch die ungluckli—

che Freyheit, ſich von jedem Medikaſter, Quack
ſalber, Hirten, Scharfrichter e. morden zu
laſſen. Man unterſage dergleichen Perſonen

das Ausgeben ihrer Arzneymittel ſo ſtrenge, als

man will. Wenn ſie es auch unterlaſſen, und

wenn auch der Bauer nichts von ihnen bekommt:

wird der Bauer oder ſein Kind deswegen gene—

ſen? Jſt der unterlaſſene Gebrauch eines un
ſchicklichen oder gefahrlichen Mittels ſo gut, als
der Gebrauch ordentlicher, wirkſamer Hulfs—

mittel? Oder mochte es nicht eben ſo unum—

ganglich erfoderlich ſeyn, den Bauer durch Po
liceyanſtalten in die Nothwendigkeit zu ſetzen,

daß er ſich bey Krankheiten und Seuchen an
einen zuverlaſſigen Rathgeber wenden muſſe?

Unausfuhrbar oder auch allzulaſtig waren
dergleichen Anſtalten gewiß nicht. Hat es ſich

thun laſſen, daß mehrere Dorfer in Eine Kir—
che und unter einen Seelſorger und Kinderleh—

rer, zu Einer Hebamme, zu Einer Feuerſpritze
ſich aſſociiret und aſſociiren muſſen: Sind in

den meiſten Stadten von einiger Bedeutung ein

oder mehrere Phyſici und anerkannte Aerzte:

Warum
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Warum ſollten nicht Ein und mehrere Dorfer
zur Haltung eines genugſam unterrichteten und
gepruften, auch ſonderlich der Hebammenkunſt
kundigen Arztes vom zweyten Range, etwan

eines ſogenannten Wundarzts, aſſociiret werden
konnen? Dieſer mußte jedoch durchaus und oh—

ne Ausnahme unter dem nachſten Phnſico oder

legitimirten Arzte vom erſten Range ſtehen; die—

ſem von dem Befinden der Kranken Anzeige

thun, nur die von demſelben angeordneten Mit—
tel brauchen. Dieſem Dorfarzte aber mußten
auch alle Kranke, bey Strafe, angemeldet wer—

den: Er hatte ſie zu beſuchen,ihreBehandlung

zu beobachten und zu beſorgen, und, was mir
das Hauptwerk ſcheint, der Kranke mußte ihn
dafur bezahlen, er mochte ihn und ſeine Mittel
brauchen, oder nicht. Dem Bauer ſtunde al

lein frey, ſich entweder an den Arzt der Stadt
unmittelbar, oder auch allenfalls an einen an—

dern eben dergleichen privilegirten Dorfarzt zu

verwenden; nur daß er dem Dorfarzte ſeines

Orts ſolches zu beſcheinigen nie unterlaſſen

durfte. Wenn durch eine ſolche Einrichtung
der Bauer genothiget ware, in jedem Falle ei—

nen privilegirten Arzt zu bezahlen; ſo möchten

die Falle auſſerſt ſelten ſeyn, daß er ſein Geld
auch noch zu einem Quackſalber truge.

Man
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Man wird wohl nicht von mir erwarten,
daß ich hier eine Jdee vollia auseinander ſetze,

und wie ſie weiter ausgefuhrt werden konne, ei—

ne vollſtandige Anleitung geben ſolle, die, um
nicht halb oder ganz unrichtig verſtanden zu
werden, eine eigene Abhandlung erfodern wur—

de. Nur das Einzige muß ich noch beyfugen,

daß, wenn ich oben zu Dorfarzten auch die
Wundarzte in Vorſchlag gebracht, ich dabey
vorausſetze, daß mit dieſer Claſſe von Aerzten
vorher, oder zugleich eine Reformation erfolgt
ſey, die nur im Anfange mit Schwurigkeiten
verbunden ware, deren Ausfuhrbarkeit aber

Herr D. von Mederer in ſeiner gekronten Preiß
ſchrift wie ich glaube, einleuchtend darge—

than hat.
m) Beantwortung der Frage: Wie man

auf eine leichte und nicht allzukoſtſpielige Art
den Wundarzten, denen das Landvolk anver—

trauet iſt, und die der leidenden Menſchheit oft
mehr ſchadlich, als nutzlich ſind, einen beſſern

und zweckmaßigern Unterricht beybringen kon—

ne? von Dr. Matthaus von Mederer. Er—

furt bey Keyſer, 1791.



Bemerkung einiger Druckfehler.

Zeile. an ſtatt iu ſeken:

9 Bauerrecht Bautuernrecht

15 unehelichen -naucherlichen
16 Thallwitz 2. Jan. TChallwitz, anmt e.

Jan.
5 nur in ihren Mitglied. und in ihren

Mitglied.
z die Vereinigung nur der die Ver—

einigung der Einwohn.
ſt nd,ein Geaenſtand kein Gegen a

6 Wennu ferner -2— Wennn er ferner
5 überall ſollen überaus ſelten
4 in letzten Fällen, in beyden Fällen

10 trefliche cechtliche

18 Unterberechnung liuterbrechung

7 ſo zu enden o ſo ju reden

10 allgemeine allgemein
15 ju ſtrafen ju fragen
18 Seit 2 Zeit—
6 darzubringen darjuzubringen

z hier würde hier würden.
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